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(Man hört die laute Stimme von Herodes aus dem Hintergrund.)

Herodes:

Ich will, dass in jeder Stadt nach dem Jungen gesucht wird. Hörst du? In  j e d e r!

Minister:

(kommt rückwärts und sich ständig verbeugend auf die Bühne)

Sehr wohl, König Herodes, in jeder Stadt.

Herodes:

Und dass mir keiner übrig bleibt! Ganz egal, was die Leute sagen. Nimm Soldaten mit. Und wer nicht gehorcht, na, du weißt schon!

Minister:

Sehr wohl, König Herodes, na, ich weiß schon.

Herodes:

Und komm mir ja nicht zurück und sage, ihr hättet diesen … diesen … zukünftigen König nicht gefunden. Dann ergeht es  e u c h  schlecht! Sehr schlecht!

Minister:

Jawohl, König Herodes, uns schlecht. Sehr schlecht.

Herodes:

Und nun ab!

Minister:

Jawohl, König Herodes, und nun ab.

(will gerade gehen)

Herodes:

Halt!

Minister:

(bleibt stocksteif stehen)
Jawohl, König Herodes, halt!

Herodes:

Schicke zwei Spione aus. Die sollen auf ihre Art das Kind suchen. Aber nimm die zwei besten, die ich habe!

Minister:

Jawohl, König Herodes, zwei Spione. Die besten.

Herodes:

Und nun ab!

Minister:

Jawohl, König Herodes, und nun ab.

(dreht sich um und rennt weg) 
2
(Maria und Josef kommen langsam von der Seite auf die Bühne; die folgende Szene ist in einem Lied geschildert: „Wer klopfet an“)

Maria:

(bleibt erschöpft stehen)

Ich kann bald nicht mehr. Hoffentlich finden wir eine Unterkunft für die Nacht.

Josef:

Es sind nur noch wenige Schritte, Maria, dann sind wir in Bethlehem. Sicher werden wir dort eine Herberge finden.

Maria:

Ach, wäre das schön!

(Sie gehen noch ein paar Schritte und bleiben vor der ersten Herberge stehen)

Josef:

(pocht mit seinem Stock auf den Boden)

Hallo! Ist dort jemand? Herr Wirt, mach uns die Tür auf.

1.Wirt:

(kommt mürrisch hervor)

Was gibt es denn?

Josef:

Wir kommen von weither und suchen ein Nachtlager.

1.Wirt:

Das ist ganz schlecht. Ich habe die Herberge voll bis unters Dach. Da kann ich keine Gäste mehr unterbringen.

(betrachtet Maria genauer)

Und für dich schon gar nicht. Auf so was bin ich gar nicht eingerichtet.

Maria:

Kannst du nicht eine Ausnahme machen?

1.Wirt:

Auf gar keinen Fall. Sucht woanders. Bei mir geht’s nicht!

(schließt die Tür und geht ab)

Maria:

(enttäuscht)

Und ich hatte gehofft, die lange Reise wäre hier zu Ende.

Josef:

(sieht sich suchend um)

Sicher gibt es mehr Herbergen. Warte hier, ich schaue mich mal um.

Maria:

Nein, lass nur. Ich komme mit.

(Sie gehen wieder ein paar Schritte und stehen an der zweiten Herberge)

Josef:

(klopft wieder mit seinem Stock auf den Boden)

Ist da jemand? Herr Wirt?
2.Wirt:

(kommt schlurfend an)
Wer ist da?

Josef:

Wir sind zwei arme Wanderer.

2.Wirt:

Wenn ich schon „arm“ höre! Lasst mich in Ruhe. Ich habe keinen Platz.

Maria:

Wir sind auch mit einer kleinen Kammer zufrieden.

2.Wirt:

(drohend)

Habt ihr nicht gehört? Hier ist alle ausverkauft. Und nun packt euch.

(geht schlurfend ab)

Maria:

(hilflos zu Josef, während sie zum nächsten Gasthaus gehen)

Ach, Josef, was machen wir nun?

Josef:

Einmal versuchen wir es noch. Es muss doch noch ein Plätzchen für uns in Bethlehem geben.

Maria:

Ich wünschte, es wäre so.

Josef:
(klopft wieder mit dem Stock auf den Boden)

Hallo, ist da jemand?

3.Wirt:

(stellt sich groß und breit vor sie hin)

Was wollt ihr?

Josef:

Wir kommen wegen der Volkszählung und suchen ein Quartier.

3.Wirt:

Was meint ihr wohl, wie viele Menschen wegen der Volkszählung in Bethlehem sind?

Maria:

Wir brauchen ein Zimmer. Ein ganz kleines. Ich kann nicht mehr.

3.Wirt:

(sieht sie von oben bis unten an)

Das kann ich mir gut vorstellen. Aber ich habe wirklich nichts mehr frei.

Josef:

Auch nicht im Schuppen oder so?

Maria:

Wir nehmen alles. Hauptsache, ich kann mich ein bisschen hinlegen.

3.Wirt:

(nachdenklich)

Schuppen? --- Ja, wartet mal. Da hinten, am Ende der Straße, ist ein Viehstall. Dort könnt ihr unterkriechen. Etwas Besseres habe ich nicht.

Josef:

Wenn es denn nichts anderes gibt, müssen wir den wohl nehmen.

3.Wirt:

Ich glaube, da liegt noch etwas Heu und Stroh. --- Viel Glück!

Josef:

Komm, Maria, dann gucken wir mal, was das ist.

Maria:

Wenn ich mir vorstelle, dass mein Kind in einem Stall geboren wird, könnte ich heulen.

Josef:

(legt tröstend den Arm um sie)

Wir dürfen nicht aufgeben. Irgendwie wird es schon gehen.

(Beide gehen ab)
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(Die drei Könige kommen auf die Bühne. Je nach räumlichen Möglichkeiten, können sie in Begleitung von Dienern erscheinen, die die Geschenke tragen oder Sonnenschirm, Fliegenwedel o.Ä.)

Caspar:

Mir scheint, es kann nicht mehr sehr weit sein.

Melchior:

Das ist auch gut so. Schließlich war es eine lange Reise, und ich bin auch nicht mehr der jüngste!

Balthasar:

So alt wie du bin ich schon lange. Und? Stöhne ich etwa? 

Melchior:

Na ja … Ich meine ja nur.

Balthasar:

Und außerdem hat dich keiner gezwungen, diese Reise auf dich zu nehmen. Du bist freiwillig mitgekommen.

Melchior:

(kleinlaut)

Ja, ja, ich bin ja schon still. Hör auf.

Caspar:

Seht, der Stern steht dort schon eine ganze Weile an derselben Stelle am Himmel. Also sind wir bald am Ziel.

Melchior:

Ich bin gespannt, wie dieser König aussieht.

Balthasar:

Der sieht aus wie jedes kleine Kind. Schließlich wurde er gerade geboren.

Melchior:

(ungehalten)
Das weiß ich auch. Aber wenn dieses Kind ein ganz besonderer König werden wird, dann muss man ihm das doch jetzt schon ansehen.

Balthasar:

(nachdenklich)

Da könntest du Recht haben, Melchior.

Melchior:

(ganz glücklich)

Hast du das gehört, Caspar?

Caspar:

Was denn?

Melchior:

Balthasar hat mir doch tatsächlich einmal Recht gegeben.

Balthasar:

Du kennst mich doch, Melchior. Wenn du schon mal was Richtiges sagst, dann erkenne ich das auch an.

Melchior:

(nachdenklich)

Wie meinst du das denn?

Caspar:

Wenn ich nicht wüsste, dass ihr euch nur zum Spaß streitet, könnte ich böse werden.

Balthasar:

Wieso?

Caspar:

Weil ich nicht will, dass ihr streitend vor das Kind tretet.

Melchior:

(entrüstet)

Aber Caspar! Das würden wir nie tun. Nicht wahr, Balthasar?

Balthasar:

Niemals! --- Du kennst uns doch. Aber so eine lange Reise ist doch schrecklich langweilig.

Melchior:

Recht hast du. Und ich bin….

Caspar:

(unterbricht ihn)
Ist gut, Melchior, das sagtest du schon. Kommt, lasst uns den Ort suchen, wo das Kind liegt.

(Sie machen sich wieder auf den Weg. Kaum sind sie verschwunden, als die zwei Spione auftreten; langsam und vorsichtig)

1.Spion:

Sind sie weg?

2.Spion:

Ja, du kannst kommen.

1.Spion:

Jetzt wissen wir aber immer noch nicht, wo dieses Kind ist.

2.Spion:

Doch, so ungefähr wissen wir das schon.

1.Spion:

(erstaunt)

So? Und wo?

2.Spion:

(deutet auf den Stern)

Da, wo der Stern steht.

1.Spion:

Ach ja, richtig. Der eine König sagte was vom Stern. Und nun?

2.Spion:

Wir folgen den Königen.

1.Spion:

Und dann?

2.Spion:

Dann wissen wir, wo das Kind ist.

1.Spion:

Das ist gut. Das ist sehr gut! Und dann?

2.Spion:

Und dann, und dann, und dann! Dann haben wir gefunden, was wir gesucht haben.

1.Spion:

Hm! --- Und dann?

2.Spion:

(ist ziemlich genervt)

Sag mal …

1.Spion:

Hast du schon mal ein Kind verraten?

2.Spion:

(stutzt)

Wie … wie kommst du denn darauf?

1.Spion:

Ich mein ja nur. Wir sollen das Kind finden. Richtig?

2.Spion:

Ja.

1.Spion:

Wir sollen den Soldaten sagen, wo das Kind ist. Richtig?

2.Spion:

Ja.

1.Spion:

Und was machen die Soldaten dann?

2.Spion:

Die Soldaten?

1.Spion:

Die Soldaten.

2.Spion:

Ja, die … die nehmen dann …

(unterbricht sich und schweigt)

1.Spion:

(nach einer Weile)

Ja, siehst du.

2.Spion:

(winkt ab)

Ach lass das. Zunächst mal müssen wir das Kind finden.

1.Spion:

Und dann?

2.Spion:

(geht ab)

Ach, hör doch auf. Das sehen wir dann schon.

1.Spion:

(folgt ihm)
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